
RIERENSTANDARD

f1ltR-2- 200?

MBA-Tag ante portas BILDUNG & KARRIERE Seiten K 20-K 22 Umfrage zum Umgang mit Emotionen Seite K 18

Kl

PERSONAL MOVES
KARIN BAUER

Profi-Raunzer
sind gefährdet

Bürogesprä­
che enden
derzeit gern
im Jam­
mern, im öf­
fentlichen
Leiden (auf
hierzulande·
sehr hohem
Niveau). Die

Superprofis unter den Raun­
zern schneiden die düsters­
ten Titel aus den Wirt­
schaftsseiten der Zeitungen
aus, pinnen diese an ihre
Wände oder halten sie unter
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Andrea Scholdan (Suppenmanufaktur Suppito), Caspar Einem (Vorstand Jetalliance), Martina Ernst (HR UniCredit Bank Austria), Autorin und
Managementberaterin Susanna Wieseneder, Katja Teuchmann (Deloitte-Partnerin), Franz Kolland (Soziologie-Professor Uni Wien). Foto: Fischer



Auf der Rampe der Lebensmitte
Die Lebensmitte ist nicht mehr Zenit der Karriere ­

sondern Rampe für Neubeginn, Neugestaltung.
Eine Diskussion am Donnerstag bei Deloitte ermutigte
die "Generation Babyboomer" zur Auseinandersetzung.
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Jobsplitter finden Sie
heute auf Seite K 18-K 19

- - •. ,- - -F"~'''''-''''''' - J

~em die ständige BeschltiJunigung
Altere und ihr Potenzial als "ent­
behrlich" dastehen hat lassen. Ge­
rontosoziologe Franz Kolland (Uni
Wien) zeigte notwendige Ausei­
nandersetzungen mit gerne ver­
drängten gesellschaftlichen Wirk­
lichkeiten auf. Andrea Scholdan,
die nach ihrer Tätigkeit als Urolo­
gin vor drei Jahren in Wien die
Suppenmanufaktur "suppito" er­
öffnete, gab das generationenver­
bindende Zauberwort für ihren Im­
petus: "Leidenschaft".

Die Diskussion bei Deloitte in
Wien konnte ermutigen und ent­
ängstigen. Sie hat nicht be­
schwichtigt und zum Abwarten
verführt. (kbau)

sind, gebe es auf beiden Seiten ­
Arbeitgeber und Arbeitnehmer ­
noch kaum. "Es ist noch nicht in
den Köpfen, das Bewusstsein
fehlt", so Martina Ernst, Chefin der
Personal-Transformation in der
UniCredit Bank Austria. "Früh aus­
scheiden mit guten Bezügen" sei
ein gängiges Modell. Dieses, so
Ernst, "werden wir uns aber nicht
mehr lange leisten können". Sie
sieht den Karrierebegriff (hierar­
chisch-funktional) auf breiter Ba­
sis gerade aufbrechen.

Dort holt Wiesenender mit ihrem
Buch auch ab. Sehr konkret. Sehr
offen und ohne Firlefanz gefälliger
Images und Sprechblasen. Der Lek­
türe sei vorausgeschickt: Ohne ehr­
liche Auseinandersetzung mit sich
selbst und mit maximaler Anstren­

gungsvermeidung lassen sich die
Fragen zur Neupositionierung gar
nicht beantworten.

"Ich bin der Älteste im Vor­
stand", sagte Caspar Einem (61),
der 2007 aus der Politik zum Be­
darfsflieger Jetalliance wechselte.
Zu seinen Aufgaben gehöre auch,
"die Jungen emotional bei der Stan­
ge zu halten". Einem ist überzeugt,
dass Erfahrungswissen nun als
"nützlich" bewertet werde, nach-

nagementberaterin das Gefühl im
Paradigmen wechsel zum Thema
"zweite Lebenshälfte" . Die Lebens­
mitte beschreibt sie als "Rampe"
für einen Neubeginn. Auch wenn
traditionelle Karrieremuster da
und dort im Aufbruch sind, auch
wenn Begriffe wie "Generationen­
management" , "lebensphasenori­
entiertes Management'~ sich ausge­
breitet haben - mit viel Leben sind
sie noch nicht erfüllt. Das Thema
ist tabuisiert und angstbesetzt. Das
belegt nicht ..bloß die geringe Er­
werbsquote Alterer, das zeigt auch
der Boom der Verjüngungsindus­
trie.

"Es gibt Unternehmen, die be­
wusst ältere Führungskräfte, Er­
fahrungswissen, rekrutieren", sag­
te Deloitte-Partnerin Kat ja Teuch­
mann am Donnerstag auf dem Po­
dium zum Buchthema. Damit
"branden" sei .. aber längst nicht
"in". Klare Uberlegungen, wie
Erfahrungspotenziale zu nutzen

"Wir sind die Generation, die am
Wendepunkt steht", schreibt Su­
sanna Wieseneder im Vorwort ih­
res neuen Buches "Karriere nach
der Karriere - Wie positioniere ich
mich in der Lebensmitte?" (Orell
Füssli, 2009). "Wir", das sind die
Babyboomer, geboren zwischen
1946 und 1964. Die "Rente" ist für
llns kein Rückzugspunkt mehr aus
dem Erwerbsleben. Mit der Pensio­
nierung gehen wir nicht mehr in
den letzten Lebensabschnitt, son­
dern in den nächsten.

Was bis jetzt weitgehend als ano­
nymes Phänomen in den Berech­
nungen der Demografen da war,
nämlich die alternde Gesellschaft
und das dazu konträr scheinende
Bild der Anforderungen der Ar­
beitswelt, wird jetzt zur persönli­
chen Betroffenheit einer ganzen
Generation.

"In ein Spiel hineingeworfen,
dessen Regeln wir nicht kennen",
beschreibt die Autorin und Ma-
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Zustand der Welt Kollegen
bei jeder Gelegenheit unter
die Nase. Dass dieses Ver­
halten jetzt sehr leicht den
Job kosten kann, erklärte
kürzlich Gurnek Bains, Chef
der Wirtschaftspsychologen
in London, der Financial
Times: Der Austausch von
Leidensgeschichten sei ein
bisschen wie das Lausen bei
den Affen, sagte er: sozial
förderlich. Stressabbauend.
Aber destruktives Jammern
demoralisiere alle am Ar­
beitsplatz.
Profi-Raunzer will niemand
um sich herum haben, sie
haben die höchsten Chan­
cen, jetzt - mit dem Rezessi­
onsargument - ihren Job zu
verlieren.

Negatives anzusprechenrät der Psychologe den
Führungskräften sehr wohl.
Um Probleme zu diskutieren
und gemeinsam nach Lösun­
gen zu suchen. Auch gegen
"kurz mal ablassen" sei
nichts zu sagen, wenn da­
nach weitergearbeitet wird.
Destruktive Dauerraunzer,
glauben andere Experten,
nehmen sich letztlich selbst
aus dem Spiel. Weil man ih­
nen unterstellt, dass sie hin­
ter jedermanns Rücken
schlecht reden.


